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Neujahrsgespräch 2013 des Hessischen Ministerpräsidenten 
mit den Vertriebenenverbänden

Ministerpräsident Volker Bouffier, Sozialminister Stefan Grüttner und 
Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf zogen für das Jahr 2012 eine 

positive Bilanz
Auf Einladung des Hessischen Ministerpräsidenten Volker Bouffier fand am 14.2.2013 

das diesjährige Neujahrsgespräch in der Hessischen Staatskanzlei mit den Vertriebe-
nenverbänden und Landsmannschaften statt. Die Landsmannschaft Weichsel-Warthe 
war durch den Sprecher Dr. Martin Sprungala vertreten. Der Ehrensprecher Karl Bauer 
nahm als stellvertretender BdV-Vorsitzender Hessens teil.

„Die Unterstützung der Heimatvertrie-
benen und Spätaussiedler ist eine Auf-
gabe des ganzen Landes Hessen“, sagte 
der Hessische Ministerpräsident Volker 
Bouffier im Rahmen des traditionellen 
Neujahrsgesprächs mit den Vertretern des 
Bundes der Vertriebenen und der Lands-
mannschaften in der Hessischen Staats-
kanzlei. An dem Gespräch nahmen auch 
Sozialminister Stefan Grüttner, Staatsse-
kretär Prof. Dr. Alexander Lorz in Ver-
tretung von Kultusministerin Nicola Beer 
sowie die Landesbeauftragte für Heimat-
vertriebene und Spätaussiedler, Margare-
te Ziegler-Raschdorf, teil. Ebenso anwe-
send waren die Präsidentin des Bundes 
der Vertriebenen (BdV) Erika Steinbach, 
MdB, sowie die ehemalige Landtagsabge-
ordnete Gudrun Osterburg.

Ministerpräsident Volker Bouffier be-
grüßte die Vertreter der Heimatvertrie-
benen und Spätaussiedler, insbesondere 
den BdV-Landesvorsitzenden Siegbert 
Ortmann, den BdV-Landesehrenvorsit-
zenden Alfred Herold und die BdV-Prä-
sidentin Erika Steinbach. Er dankte der 
Landesbeauftragten Margarete Ziegler-
Raschdorf für ihre Arbeit als offizielles 
Bindeglied zwischen Landesregierung 
und Verbänden sowie der ehemaligen 
Landtagsabgeordneten Gudrun Oster-
burg, die über viele Jahre Verantwortung 
getragen habe. 

Gleichzeitig dankte der Ministerprä-
sident den Anwesenden für ihre Arbeit, 
die eine funktionierende Zusammen-
arbeit zwischen Land und Verbänden 
sei. Bouffier erinnerte an den „Tag der 
Vertriebenen“ beim Hessentag, die Ver-
leihung des Hessischen Preises „Flucht, 
Vertreibung, Eingliederung“ und den 
„Tag der Heimat“ des Bundes der Ver-
triebenen. Im vergangenen Jahr habe er 
beim bundesweiten „Tag der Heimat“ 
in Berlin gesprochen. In seinen weiteren 

Ausführungen ging er unter anderem auf 
die Lehrpläne in den Schulen ein und be-
tonte, daß die Bildungsstandards und das 
Kerncurriculum im Fach Geschichte die 
Themen „Flucht und Vertreibung“ ver-
bindlich festgeschrieben hätten und dies 
ein großer Erfolg sei.

BdV-Landesvorsitzender Siegbert Ort-
mann dankte dem Ministerpräsidenten 
für die Einladung zum schon traditionel-
len Gedankenaustausch und überreichte 
ihm den Tätigkeitsbericht für das Jahr 
2012. Der Bund der Vertriebenen in Hes-
sen sei immer bemüht, sich nach außen 
als relevante Gruppe darzustellen und 
die Tradition des Verbandes fortzuentwi-
ckeln. Hierbei erfahre der BdV Hessen 
breite Zustimmung, beispielsweise bei 
der Beschreibung der drei Standbeine zur 
Arbeit des Verbandes oder dem Neujahr-

saufruf für das Schicksal der Rußland-
deutschen und deren Geschichte. Unsere 
Gesellschaft lebe von der Vielfalt und sei 
im Zusammenleben mit Flüchtlingen und 
Aussiedlern gut gefahren. „Hessen ist vie-
len Heimatvertriebenen vor Jahrzehnten 
zur Heimat geworden. Diese Erfolgsge-
schichte kann man auf die Spätaussiedler 
übertragen, in dem man den neuen Bürgern 
auf Augenhöhe begegnet“, stellte der BdV-
Landesvorsitzende fest. Er dankte der 

Landesregierung für 
die ideelle und finanzi-
elle Unterstützung und 
erklärte, daß die Gelder 
sparsam und zweckge-
bunden verwendet wür-
den und die Arbeit des 
Vorstandes natürlich 
ehrenamtlich sei. 

BdV-Präsidentin Eri-
ka Steinbach merkte 
an, daß sie auf Bun-
desebene einen sehr 
guten Überblick über 
die verschiedenen Lan-
desregierungen habe. 
Sie könne sagen, daß 
Hessen hier vorne sei 
und pfleglich mit dem 
Bund der Vertriebenen 
als überparteilichem 
Verband und den Ver-
triebenen umgehe, 
wofür sie sich bedan-
ke. Ministerpräsident 
Bouffier habe beim 

Tag der Heimat in Berlin bei seiner Fest-
rede alle Anwesenden tief  beeindruckt. 
Sie habe sich sehr gefreut, daß Hessen 
zur 250-Jahr-Feier des Einladungsma-
nifestes der Zarin Katharina II. eigene 
Veranstaltungen machen wolle und regte 
an, eventuell eine Feier in der hessischen 
Landesvertretung in Berlin zu begehen. 
Der Bundesverband und der hessische 
Verband des Bundes der Vertriebenen 
stünden an der Seite der Rußlanddeut-
schen, die am längsten unter der Ge-
schichte gelitten hätten. Beim Nationalen 
Gedenktag für die Opfer von Flucht und 
Vertreibung habe sie sich darüber gefreut, 
daß Hessen diesen angestoßen habe. Es 
scheine so zu sein, daß Bundesinnenmi-
nister Friedrich sich nunmehr in der An-
gelegenheit bewege. Es dürfe aber nicht 
sein, daß man etwas verspreche und dann 

Gruppenbild nach dem Neujahrsgespräch in der Hessischen 
Staatskanzlei.

Erste Reihe v. r.: Sozialminister Stefan Grüttner, Gudrun Oster-
burg, MdL a.D., Staatssekretär Prof. Dr. Alexander Lorz, BdV-
Landesvorsitzender Siegbert Ortmann, Ministerpräsident Volker 
Bouffier, BdV-Präsidentin Erika Steinbach, MdB, Landesbeauf-
tragte Margarete Ziegler-Raschdorf.
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nicht halte. Über den einstimmigen Be-
schluß im ungarischen Parlament, einen 
Gedenktag zur Erinnerung an die Vertrei-
bung der Deutschen aus Ungarn einzu-
führen, habe sie sich sehr gefreut.

Sozialminister Stefan Grüttner erin-
nerte daran, daß Hessen aus Anlaß der 
250-Jahr-Feier des Einladungsmanifes-
tes Veranstaltungen unterstützen wolle 
und den diesjährigen Hessischen Preis 
„Flucht, Vertreibung, Eingliederung“ 
mit diesem Thema versehen habe. Die 
Ausschreibung des Preises sei erfolgt und 
die Preisverleihung werde im Rahmen 
des Brauchtumsnachmittages des BdV 
Hessen am 15.6.2013 beim Hessentag in 
Kassel stattfinden. Beim Thema Nationa-
ler Gedenktag für die Opfer von Flucht 
und Vertreibung sei er der Landesbeauf-
tragten Frau Ziegler-Raschdorf dank-
bar, die hier initiativ geworden sei. Der 
Sozialpolitische Ausschuß habe am 17. 
Januar 2013 abschließend für den Hessi-
schen Landtag beschlossen, daß sich die 
Landesregierung bei der Bundesregierung 
dafür einsetzen soll, einen Gedenktag zu 
schaffen. Die Oppositionsparteien hätten 
dem Antrag von CDU und FDP nicht 
zugestimmt und auf den Volkstrauertag 
hingewiesen. „Dies wird der Dimension 
der Vertreibung und dem eigenständigen 
Gedenken für die Opfer von Flucht und 
Vertreibung nicht gerecht“, so der Sozial-
minister. Auf den 5. August als Termin 
des Gedenktages sei er persönlich und 
wohl auch der BdV nicht festgelegt und er 
könne sich auch einen anderen Tag vor-
stellen. 

Die Landesbeauftragte Margarete 
Ziegler-Raschdorf stellte fest, daß der 
Nationale Gedenktag für die Opfer von 
Flucht und Vertreibung ein großes Anlie-
gen von ihr ist. Die politische Umsetzung 
müsse unbedingt noch vor der Bundes-
tagswahl erfolgen. Mit der Gruppe der 
Vertriebenen im Deutschen Bundestag 
und Herrn Staatssekretär Dr. Bergner 
habe sie Kontakt in dieser Angelegenheit. 
Beim Thema Gedenktag seien auch junge 
Leute ansprechbar und im Vergleich zur 
eigenen Generation zeige die Enkelgene-
ration hier größeres Interesse. „Ich bin der 
festen Überzeugung, daß durch die Öff-
nung der Archive insbesondere in den öst-
lichen Ländern die historische Transparenz 
zum Thema Flucht und Vertreibung weiter 
zunimmt“, so die Landesbeauftragte. Was 
die Spätaussiedler angehe, so habe sie 
mittlerweile den Eindruck, daß es leichter 
sei für Ausländer in die Bundesrepublik 
einzureisen als für Deutsche aus Ruß-
land. Die Aussiedler würden zwar mit den 
Ausländern in vielerlei Hinsicht „in einen 
Topf geworfen“, profitierten aber nicht 
von den mittlerweile im Hinblick auf 
Fachkräftemangel und demographischen 
Wandel erfolgte Erleichterungen für EU-
Bürger. Bezüglich der neuen Härtefallre-
gelung bei Familientrennungen nach dem 

Bundesvertriebenengesetz zeigte sie sich 
enttäuscht wegen der wenigen positiven 
Entscheidungen des Bundesverwaltungs-
amtes. Diese zum Teil sehr tragischen 
Fälle müßten noch gemeinsam gelöst wer-
den. 

Staatssekretär Prof. Dr. Alexander 
Lorz nannte es wichtig, die Themen 
Flucht und Vertreibung in der Schule zu 
vermitteln. So sei dies im Kerncurriculum 
des Faches Geschichte nunmehr festge-
schrieben. Bei den Schulbüchern könne 
er versichern, daß die schriftlichen Ein-
gaben an die Schulbuchverlage weiterge-
geben und mit ihnen besprochen würden. 
Das Internet würde auch in der Schule 
immer wichtiger. Auch mit der Lehrer-
handreichung seien alle Voraussetzun-
gen geschaffen worden, um das Thema 
Flucht und Vertreibung zu berücksichti-
gen. Allerdings müsse er auch sagen, daß 
es in Hessen 50.000 Lehrer gebe und man 
nicht in die Klassenräume reinschauen 
könne. Die Behandlung dieses Themas 
habe auch mit Engagement zu tun. Es sei 
eine allgemeine gesellschaftliche Aufgabe, 
die Aufmerksamkeit wachzuhalten und 
das Bewußtsein zu schärfen. Dann kön-
ne man diese Informationen in den Bil-
dungseinrichtungen an junge Menschen 
weitergeben.

In der Folge machte Albina Nazarenus-
Vetter Ausführungen zur Identität von 
jungen Rußlanddeutschen und bedank-
te sich für die finanzielle Unterstützung 
der Deutschen Jugend aus Rußland. Jo-
hann Thießen von der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Rußland wies auf die 
verschieden Veranstaltungen zum 250. 
Jahrestages des Einladungsmanifestes hin 
und bat diesbezüglich um Unterstützung. 

Hartmut Saenger wies auf das Kultur-
portal West-Ost im Internet hin, in dem 
es rund 2.500 Einträge zur ostdeutschen 
Kultur gebe. Auch diese Adressen könn-
ten an die Schulen weitergegeben werden. 
Manfred Kreuzer schlug vor, nur noch 
Schulbücher anzukaufen, die inhaltlich 
in Ordnung sind und gab dem Kultusmi-
nisterium den Rat, auf die Lehrerhand-
reichung auch von amtlicher Seite auf-
merksam zu machen. Reinfried Vogler 
unterstrich die Forderung, daß der Bund 
der Vertriebenen eine Liste brauche, wel-
che Materialien brauchbar und gut sind. 
Georg Stolle machte Ausführungen zum 
Deutsch-Europäischen Bildungswerk in 
Hessen e.V. und stellte die Planungen für 
das Jahr 2013 vor. 

Die Fragenkomplexe wurden von Mi-
nisterpräsident Volker Bouffier, Sozial-
minister Stefan Grüttner, Staatssekre-
tär Prof. Dr. Alexander Lorz und der 
Landesbeauftragten Margarete Ziegler-
Raschdorf umfassend beantwortet.

Die Landesbeauftragte zog abschlie-
ßend eine positive Bilanz für das Jahr 
2012 und dankte den Verbänden und 

Landsmannschaften für ihre Arbeit. 
„Auch dieses Neujahrsgespräch hat mir 
gezeigt, daß Heimatvertriebene und Spät-
aussiedler einen politischen Schwerpunkt 
in Hessen bilden und die Hessische Lan-
desregierung fest an ihrer Seite steht“, so 
die Landesbeauftragte am Ende des Ge-
spräches.  G. Unkelbach

Das 16. Geschichtsseminar 
des DGV 2013

Bereits 15 Jahre veranstaltet der „Deut-
sche Geschichtsverein (DGV) des Po-
sener Landes e.V.“ unter der Leitung von 
Horst Eckert Seminare zur Geschichte 
der Deutschen in der ehemaligen Provinz 
Posen. In einem Jahr mußten sogar we-
gen der starken Nachfrage zwei Seminare 
durchgeführt werden – daher das 16. in 
diesem Jahr.

Begonnen hat die Serie 1998 in der Ost-
akademie in Lüneburg. Da diese schließen 
mußte, verlegte der DGV die Seminare 
nach Bad Bevensen in das Gustav-Strese-
mann-Institut, wo auch mehr Teilnehmer 
untergebracht werden können. In diesem 
Jahr kamen 54, die aus neun Bundeslän-
dern angereist waren. Der weiteste Weg 
führte vom Bodensee und München nach 
Bad Bevensen.

Nach 15 Jahren ist jedes Seminar auch 
ein Wiedersehen, ein „Familientreffen“, 
obwohl auch immer neue Teilnehmer da-
bei sind.

Zu Beginn des Seminars wurden die 
Teilnehmer mit einer Tasse Kaffee und 
einem Stück selbstgebackenem Kuchen 
bewirtet, um nach der Begrüßung und 
Erläuterung der Thematik durch Horst 
Eckert in die folgenden acht Vorträge ein-
zutauchen.

Den Auftakt machte Frau Dr. Marle-
ne Klatt, Ibbenbüren, mit ihrem Referat 
„Jüdische Gemeinden und deren Einrich-
tungen im Posener Land“. Hierbei ging es 
im Wesentlichen um Synagogen, Schulen, 
soziale Einrichtungen und Stiftungen. Sie 
stellte eine überraschend große Zahl von 
verschiedenen Vereinen und Selbsthilfe-
einrichtungen speziell der Jüdischen Ge-
meinde in der Provinzhauptstadt Posen 
vor. Die sozialen Systeme waren in der 
Zeit vor dem 1. Weltkrieg und auch da-
nach nicht so wie heute vorhanden. Die 
christlichen Kirchen widmeten sich daher 
ähnlichen Problemen und Aufgaben 

Nach dem Abendessen führte Dr. Mar-
tin Sprungala, Dortmund, die Teilnehmer 
durch die jahrhundertelange Entwick-
lungsgeschichte Polens und erläuterte – 
vergleichend mit Westeuropa, speziell am 
Beispiel Frankreichs – die unterschiedlich 
und instabil verlaufende Geschichte des 
polnischen Nachbarn. Diese negative 
Entwicklung führte zur 2. Teilung Polens 
im Jahre 1793.
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Tags darauf betrachtete Dr. Sprungala 
das Ende der preußischen Zeit mit dem 
Thema „Die Grenzmark Posen-Westpreu-
ßen – ihre Entstehung und Bedeutung für 
die Region“. Er stellte die Provinz Po-
sen kurz dar, die mit dem  verlorenen 1. 
Weltkrieg im Großpolnischen Aufstand 
mündete. Nur die westlichen Gebiete der 
Provinz Posen und Westpreußen blieben 
bei Deutschland. Sie wurden als Macht- 
und Rückgewinnungsanspruch beibehal-
ten, aber nicht als wirklich lebensfähige 
Provinz. Der SPD-Abgeordnete Stamer 
nannte die Grenzmark Posen-Westpreu-
ßen am 4.7.1922 im Preußischen Landtag 
sicherlich nicht zu Unrecht „eine Wurst 
mit sechs Zipfeln“.

Ein Themenschwerpunkt in diesem 
Jahr war die Minderheitenpolitik und als 
Beispiele dienten die Minderheiten der 
Deutschen in Dänemark und in Polen. 
Über „Die deutsche Minderheit in Polen“ 
sprach der Vorsitzende des Verbandes der 
deutschen Gesellschaften (VdG), Bernard 
Gaida aus Opole (Oppeln). Sein Resümee 
verblüffte die Zuhörer, die Kenner unter 
ihnen aber weniger, da sie dies aus der ei-
genen Arbeit kennen, als er sagte: „Uns 
fehlt oft die moralische Unterstützung aus 
Deutschland – und die kostet nicht ein-
mal Geld“. Mit großer Überraschung hat 
er nach der Wende festgestellt, daß die 
deutsche Minderheit in den Kommunal-
parlamenten in Schlesien  für deutsche 
Patengemeinden ein Hindernis ist, die Pa-
tenschaft in eine Partnerschaft umzuwan-
deln. Die Deutschen verlassen lieber die 
Region und suchen sich eine Gemeinde 
ohne deutsche Minderheit. 

Über den „Bund Deutscher Nordschles-
wiger“ referierte Herr Harro Hallmann, 
Aabenaa/ Apenrade, Kommunikations-
chef der Deutschen  Minderheit in Däne-
mark vor. Er zeigte auf, daß es auch dort 
noch Probleme gibt, doch verglichen mit 
den geschilderten Sorgen der deutschen 
Minderheit in Polen, waren diese als ge-
ringfügig anzusehen, obwohl die deutsch-
dänische Minderheitenpolitik stets in der 
Öffentlichkeit als vorbildlich dargestellt 
wird. In Dänemark hat die deutsche Min-
derheit ihre gesellschaftliche Anerken-
nung.

Oberstudienrat i. R. Wilfried Gerke aus 
Diepholz, vertiefte die Thematik „Min-
derheit“ durch seinen fundierten „Ver-
gleich der deutschen mit der polnischen 
Minderheitenpolitik im Posener Land“. 
Jede politische Veränderung brachte eine 
Veränderung der Rechte.

Am letzten Seminartag stellte Dr. Eike 
Eckert, Bad Bevensen, mit dem Referat 
die „Erinnerung an eine Posener Jugend-
Gotthold Rhode zwischen Pfarrhaus und 
Schillergymnasium (1916-1934)“ einen 
Teil seiner Biographie vor, in dem auch 
das Leben in der Minderheit Platz fand. 
Anschaulich mit einer Vielzahl an Bil-

dern, z.T. aus Privatbesitz, stellte er den 
Werdegang des bekannten Osteuropafor-
schers vor.

Für das letzte Thema dieses Seminars 
„Pastor D. Karl Greulich – ein großer 
Chormeister der Posener evangelischen 
unierten Kirche“ konnten wir Herrn Ma-
gister Karol Górski Poznań/Posen ge-
winnen. Er ist Mitautor des Bandes 4 
„Beiträge zur Geschichte der Provinz 
Posen“ in dem der Beitrag zum Leben 
und Werk von Greulich erschienen ist. In 
seinen Ausführungen stellte der Referent 
die musikalischen und organisatorischen 
Leistungen von Greulich heraus. 

Das nächste DGV-Geschichtsseminar 
wird vom 14. bis 16.2.2014 stattfinden.

Das Seminar wurde gefördert durch 
den Bundesbeauftragten für Kultur und 
Medien (BKM), hier: Kulturreferat für 
Westpreußen, Posener Land, Mittelpolen, 
Wolhynien und Galizien.

Mitgliederversammlung 
des DGV 2013

Die diesjährige Mitgliederversamm-
lung des Deutschen Geschichtsvereins 
(DGV) des Posener Landes e.V. fand am 
16.2.2013 in Bad Bevensen statt. Nach 
der Eröffnung und Begrüßung durch den 
Vorsitzenden Horst Eckert, gedachten 
die Teilnehmer der verstorbenen Mitglie-
der Horst Klimpel (s. Posener Stimmen 
7/2012) und Gernot Lindenberg.

Die nun folgende Mitgliederversamm-
lung begann mit der zügigen Abwicklung 
der Tagesordnung. Der Vorsitzende hatte 
seinen Tätigkeitsbericht mit der Tages-
ordnung vorab an die Mitglieder ver-
schickt. Anmerkend resümierte Eckert, 
daß das Geschichtsseminar im Jahre 2012 
(s. WW 4/2012) eine erfolgreiche Veran-
staltung war. Leider konnte die Studien-
fahrt zur deutschen Minderheit nach Dä-
nemark nicht durchgeführt werden.

Das Protokoll 2012, welches den Mit-
gliedern vorlag, wurde ebenfalls ange-
nommen. Der von der Schatzmeisterin 
Gudrun Backeberg vorgetragene Kassen-
bericht bewies eine geordnete Kasse und 
die Kassenprüferinnen hatten keine Be-
anstandungen.

Auf Antrag von Herrn von Kalckreuth 
wurde dem gesamten Vorstand einstim-
mig Entlastung erteilt. Bei den anstehen-
den Neuwahlen unter der Leitung von 
Herrn Dr. Sprungala wurde der Vorstand 
einstimmig wiedergewählt. Zum Vorsit-
zenden Horst Eckert (Bad Bevensen), 
stellvertretender Vorsitzender Gerd Klatt 
(Ibbenbüren), Schatzmeisterin Gudrun 
Backeberg (Bad Bevensen), Schriftführe-
rin Renate Sternel (Hamburg). Zu Kas-
senprüfern: Frau Marianne Lindenberg, 
Frau Karin Ziegeler, Herr Friedrich Jo-
hannes Jabs.

Der Betreuer der Internetseite www.
dgv-posen.de, Andreas Springer, konnte 
berichten, daß die Seite weltweit ange-
nommen wird.

Die Buchreihe des DGV „Beiträge zur 
Geschichte der Provinz Posen“ wurden 
im Oktober 2012 um Band 3 erweitert. 
Thema: „Posener mundartliches Wörter-
buch“ zum Preis von 25,– €.

Präsentiert werden konnte bei der Mit-
gliederversammlung zur DGV Buchreihe 
der Band 4 – „Leben und Werk der Po-
sener Theologen D. Paul Blau und D. 
Karl Greulich“ zum Preis von 17,20 €.

Beide Bücher zu beziehen durch den 
DGV, Am Pathsberg 23, 29549 Bad Be-
vensen.

Jahrbuch Weichsel-Warthe 
2013

Im aktuellen Jahrbuch stellt Dr. Ort-
fried Kotzian die Frage „Wer ist was? 
– Umsiedler, Vertriebener, Flüchtling, 
Spätaussiedler“. In seinem Vortrag bei 
der Bundeskulturtagung 2012 hat er die-
se Frage ausführlich beantwortet und 
jeder kann dies in seinem Vortragstext 
nachlesen. Weitere Referate von der Ta-
gung 2012 lieferten Wilhelm Tappert mit 
seinen „Erfahrungen als Vertriebener in 
der Sowjetischen Besatzungszone und 
in der DDR“ und Dr. Martin Sprunga-
la mit dem Vortrag „Die Anfänge der 
landsmannschaftlichen Arbeit in den drei 
Westzonen und der Sowjetzone bis zur 
Gründung der Landsmannschaft Weich-
sel-Warthe“. 

Neben weiteren allgemeinen Themen 
u.a. zur aktuellen Arbeit der LWW kom-
men im Jahrbuch 2013 die einzelnen Re-
gionen nicht zu kurz. Aus dem Bereich 
Mittelpolen stammen vier Beiträge: „Ja-
nuar 1945 in Lodz“ von Alfred René Ast, 
„Erinnerung an Lutomiersk“ von Armin 
Hirsekorn, „Der Kreis Lipno im Dobri-
ner Land“ von Elfriede Eichelkraut und 
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„Letzter Besuch bei Verwandten in Janów 
bei Radom“ von Siegfried Müller.

Im Mitteilungsblatt Weichsel-Warthe 
1962 forderte der Rezensent für das Jahr-
buch in der Überschrift die Leser auf: 
„Nimm und lies!“ Dem können wir uns 
heute nur anschließen.

Der Bezugspreis beträgt für das Einzel-
exemplar 10,50 €, bei Abnahme von 3-9 
Exemplaren je 9 € und von mehr als 10 
Exemplaren je 8,45 €. Verwenden Sie bitte 
den Überweisungsvordruck (WW 10/2011) 
und überweisen Sie den Bezugspreis oder 
fordern Sie Exemplare bei der Landsmann-
schaft Weichsel-Warthe, Bundesverband 
e.V., 65185 Wiesbaden, Friedrichstr.35 III, 
Tel. 0611/379787, Fax: 0611/1574972, E-
Mail: LWW@gmx.de, gegen Rechnung 
an.

Wenn Sie ein Testament 
anlegen,

helfen Sie uns durch ein Vermächt-
nis zu Gunsten der „Stiftung Kultur-
werk Wartheland“, 65185 Wiesbaden, 
Friedrichstr.35 III.

Wir fördern finanziell die kulturelle 
und geschichtliche Arbeit der Lands-
mannschaft Weichsel-Warthe auch in 
den nachfolgenden Jahren. Oder wol-
len Sie, daß die Geschichte der Deut-
schen aus Polen vergessen wird?

Ausstellung 
„Europa Jagellonica“

Kunst und Kultur Mitteleuropas unter 
der Herrschaft der Jagiellonen 

1386-1572.
In Potsdam wurde am 1.3.2013 die bis 

16.6.2013 stattfindende Internationale 
Ausstellung „Europa Jagellonica“ eröff-
net. Sie ist ein tschechisch-polnisch-deut-
sches Gemeinschaftsprojekt und die erste 
Schau über die europäische Dynastie der 
Jagiellonen in der für Europa so bedeu-
tenden Epoche um 1500. Die Leihgaben 
für die Ausstellung sind Schlüsselwerke 
der europäischen Kunstgeschichte und 
kommen aus den bedeutendsten Museen 
und Sammlungen Europas sowie aus Kir-
chen und Privatsammlungen. Einzigar-
tige Werke aus Wien, Prag, Krakau, Bu-
dapest, Warschau, Bratislava, Oxford und 
London sind zum ersten Mal in Deutsch-
land zu sehen. 

Die Ausstellung wird durch das Geis-
teswissenschaftliche Zentrum Geschichte 
und Kultur Ostmitteleuropas e. V. an der 
Universität Leipzig (DE) geleitet und ko-
ordiniert, veranstaltet durch die Mittel-
böhmische Galerie in Kuttenberg (Kutná 
Hora, CZ), das Nationalmuseum War-
schau und das Königliche Schloß in War-
schau (Warszawa, PL) und das Haus der 
Brandenburgisch-Preußischen Geschichte 
in Potsdam (DE). Die Ausstellung steht 
unter der Schirmherrschaft des Außenmi-

nisters der Tschechischen Republik Karel 
Schwarzenberg, des Außenministers der 
Republik Polen Radosław Sikorski und 
des Bundesministers des Auswärtigen der 
Bundesrepublik Deutschland Guido Wes-
terwelle. 

Öffnungszeiten: Di.-Do. 10-17 Uhr, Fr.-
So. sowie an Feiertagen 10-18 Uhr. Ein-

tritt: 8 € (ermäßigt 6,50 €), bis 18 Jahre 
ist der Eintritt frei. Ausstellungsort: Haus 
der Brandenburgisch-Preußischen Ge-
schichte, Kutschstall, Am Neuen Markt 
9, 14467 Potsdam. Ruf: 0331-620 85-50, 
Fax: 0331-620 85-59, www.hbpg.de

Zur Ausstellung erscheint ein Katalog.

Die Vertreibung der Deutschen nach 
dem Zweiten Weltkrieg 

Die Entscheidung, bei der Darstellung 
der Ereignisse der Vertreibung von rund 
12 Millionen Deutschen („nicht nur die 
größte Deportation, sondern vermut-
lich auch die größte Bevölkerungsbewe-
gung der Weltgeschichte“), auf deutsche 
Quellen weitestgehend zu verzichten, 
erscheint nur im ersten Moment gewagt. 
Sehr schnell zeigt seine amerikanische 
Perspektive, die intensive Abstützung 
auf Quellen des IKRK [Internationales 
Komitee des Roten Kreuzes], der Sieger-
mächte und der Vertreiberstaaten, daß R. 
M. Douglas das Wesentliche der Vorgän-
ge besser aus den Akten der Handelnden 
als aus den Schilderungen der Betroffe-
nen rekonstruieren kann.

Schon in Deutschland, wo heute „fast 
drei von zehn Deutschen selbst vertrie-
ben wurden oder die Kinder oder Enkel 
von Vertriebenen sind, sei der Wissens-
stand um die Vorgange der Vertreibung 
denkbar gering, doch: „Während die Ge-
schichte der Vertreibungen in Deutsch-
land zu wenig bekannt ist, kann man für 
den Rest der Welt ohne Übertreibung sa-
gen, daß sie bis heute das am besten ge-
hütete Geheimnis des 2. Weltkrieges ist“, 
so Douglas.

Als sich Ende 1947 die organisierten 
Vertreibungen der Deutschen dem Ende 
näherten, ließ der Alliierte Kontrollrat 
sein Direktorat für Kriegsgefangene und 
Displaced Persons eine Studie über „die 
gesamte Frage der Bevölkerungstransfers 
nach Deutschland“ erstellen, um künftig 
ein besseres Management zu ermögli-
chen. Die US-Vertreter faßten den tota-
len Fehlschlag unter Beachtung des mo-
ralischen und humanitären Aspekts der 
Ungerechtigkeiten in der Empfehlung zu-
sammen, „daß der Kontrollrat sich gegen 
alle künftigen Zwangsumsiedlungen aus-
spricht, insbesondere die gewaltsame Ent-
fernung von Menschen aus Orten, die seit 
Generationen ihre Heimat sind, und daß 
der Kontrollrat es in Zukunft ablehnt, so 
umgesiedelte Personen in Deutschland 
aufzunehmen, ausgenommen repatriierte 
deutsche Kriegsgefangene und Personen, 
die früher in Deutschland lebten.“

Die spätere Forschung hat dieses des-
illusionierende Verdikt der Westalliierten 
bestätigt. Dies erstaunt, da Briten, Ame-
rikaner und Sowjets die Vertreibung der 

Ordnungsgemäße Überführung
Deutschen, ein „demographisches Expe-
riment von historisch beispiellosem Aus-
maß“, aktiv mitgetragen haben. Schon als 
die Opfer „wilder Vertreibungen“ trotz 
des Appells des Potsdamer Abkommens 
nach Deutschland strömten, versuchten 
Amerikaner und Briten die Verantwor-
tung für die „völlig ungeordneten und 
ohne jede Beachtung humanitärer Prin-
zipien“ durchgeführte Vertreibung, die 
„hohen Verluste“ und das „schreckliche 
Leid“ bei den Vertreibungsländern und 
der Sowjetunion abzuladen.

Douglas weist jedoch nach, daß dies 
„eine völlig unaufrichtige Interpretation“ 
war und ist. „Obwohl die Vertreibungs-
länder zweifellos die Schuld an umfang-
reichen Menschenrechtsverletzungen tru-
gen, waren die westlichen Demokratien 
ebenso verantwortlich für die Katastro-
phe, die sich vor ihren Augen anbahnte. 
Über einen Zeitraum von drei Jahren 
hatten sie den einstimmigen Rat von 
Experten, die sehr genau die Folgen ih-
rer Politik vorhersagten, nicht nur igno-
riert, sondern bewußt und nach reiflicher 
Überlegung abgelehnt.“ Sie hatten Un-
terschiede zwischen Unschuldigen und 
Schuldigen als irrelevant abgetan. „Sie 
hatten ihre Verbündeten zu Handlungen 
ermutigt und ihre Mitarbeit dabei ver-
sprochen, die sie bei ihren Feinden spä-
ter als Kriegsverbrechen anklagten.“ Die 
Behauptung, die Westalliierten seien von 
der Welle staatlich geforderter Gewalt, 
die in den ersten Nachkriegsjahren Mit-
tel- und Südosteuropa überspülte, über-
rascht worden oder hatten sie nicht ver-
hindern können, ist nach Douglas nicht 
stichhaltig.

Er untersucht die Rolle der tschechi-
schen und polnischen Exilpolitiker bei 
der Vorbereitung des Verbrechens. In 
den sieben Monaten der sogenannten 
„wilden Vertreibungen“ weist er „staat-
lich geforderte Gewalt“ nach, der zumin-
dest Hunderttausende Menschen zum 
Opfer fielen. Er widmet sich dem System 
Hunderter von Arbeits- und „Konzent-
rationslagern“, die in den letzten Kriegs-
monaten in der Tschechoslowakei, Po-
len, Jugoslawien, Ungarn und Rumänien 
zentral gesteuert geschaffen werden. Ne-
ben der massenhaften, organisierten Tö-
tung und Arbeitsausbeutung war dabei 
die „Häufigkeit sexueller Angriffe sowie 
ritualisierter sexueller Demütigung und 
Bestrafung von Frauen“ ein wichtiges 



5

Element. Organisierte Vertreibung, un-
menschlicher Zahlenschacher, die mehr 
als 180.000 verschwundenen Kinder, der 
Raub und die Beuteverteilung entgehen 
Douglas ebenso wenig wie das unverant-
wortliche Chaos des Neubeginns in den 
Besatzungszonen, die rechtlichen Fragen 
und der Erinnerungsdiskurs bis heute. 
Sehr lesenswert!

R.M. Douglas: Ordnungsgemäße Über-
führung, Die Vertreibung der Deutschen 
nach dem Zweiten Weltkrieg, Verlag C. H. 
Beck, ISBN 978 3 406 62294 6. 2012. Ge-
bunden 29,95 €.

Dr. Gunnar Digutsch (DOD)

WW-Notizen
Eine Wanderung vom Rhein zum Kreis 

Kolmar: Im Januar meldete sich Klaus 
Lüttgen bei der LWW mit einem beson-
deren Anliegen. Er plant für das Frühjahr 
2013 ein besonderes Projekt, eine Wan-
derung durch Deutschland und Polen, 
das im Rahmen der deutsch-polnischen-
Freundschaft stattfinden soll. Es soll am 
Kölner Dom losgehen, durch das Sauer-
land gen Berlin mit Ziel Usch/Ujście bei 
Schneidemühl/ Piła, um dort nach den 
Wurzeln der Vorfahren, seiner Mutter 
Margarete Maass, zu suchen. Im Vorfeld 
dieser Tour möchte der Wanderer mög-
lichst viele Heimatvereine für sein Projekt 
interessieren und um Unterstützung bit-
ten. Über diese Reise will er einen Film 
erstellen, um seine Erfahrungen so einem 
größeren Publikum vorstellen zu können. 
Wer Herrn Lüttgen bei seinem Vorhaben 
Hilfestellung leisten möchte, kann bei 
der Bundesgeschäftsstelle der LWW seine 
Anschrift erfragen.

Geschäftsführender Bundesvorstand 
tagte: In den letzten Monaten tagte der 
geschäftsführende Bundesvorstand der 
Landsmannschaft Weichsel-Warthe zwei-
mal. Zum einen am 29.11.2012 in der 
Bundesgeschäftsstelle in Wiesbaden um 
aktuelle Probleme zu besprechen und 
am 10.1.2013 wurden diese Gespräche in 
Dortmund fortgeführt und über die zu-
künftige Arbeit diskutiert.

Rudolf-Vogel-Medaille umbenannt: Vor 
der diesjährigen Verleihung der vom Aus-
wärtigen Amt mitfinanzierte Rudolf-Vo-
gel-Medaille der „Südosteuropa-Gesell-
schaft“ (SOG) kam es zum Eklat, da sich 
der Preisträger, der schweizerische Jour-
nalist und Historiker Andreas Ernst, im 
Internetlexikon Wikipedia über die Per-
son Vogels informiert hatte und so erfuhr, 
daß jener ein scharf auftretender „NS-
Propagandajournalist“ gewesen ist. Ru-
dolf  Vogel (1906-1991) stammte aus Beu-
then in Schlesien und war im III. Reich 
Kriegsberichterstatter des Reichspropa-
gandaministeriums, für das er „massen-
haft“ antisemitische und kriegsverherr-
lichende Artikel schrieb, so in Wikipedia 
nachzulesen. Nach dem Krieg war er Lei-

ter verschiedener Arbeitsämter und 1949-
1964 Mitglied des Bundestages, von 1964 
bis 1968 dann Botschafter der Bundes-
republik Deutschland bei der OECD in 
Paris und anschließend kurze Zeit Staats-
sekretär im Bundesschatzministerium. 
Viele Jahre war Vogel Vorsitzender der 
Südosteuropa-Gesellschaft (SOG, gegr. 
1952), die Konferenzen veranstaltet, Sti-
pendien vergibt und die Zeitschrift „Süd-
osteuropa-Mitteilungen“ publiziert und 
seit 1992 verleiht sie die „Rudolf-Vogel-
Medaille“ an Journalisten. Obwohl so 
manche Aussage des Wikipedia-Artikels 
nicht bestätigt ist, ist Vogels Verstrickung 
in das NS-Regime offensichtlich. Aus die-
sem Grunde erfolgte nun die Umbenen-
nung der Medaille in „Journalistenpreis 
der Südosteuropa-Gesellschaft“.

Ausstellung „Die Gerufenen“ in Wies-
baden: Bis zum 27.4.2013 befindet sich die 
Wanderausstellung des Bundes der Ver-
triebenen (BdV) „Die Gerufenen. Deut-
sches Leben in Mittel- und Osteuropa“, 
welche die Besiedlung ost- und südosteu-
ropäischer Regionen seit dem Mittelalter 
durch deutsche Auswanderer zum Thema 
hat im Haus der Heimat, Friedrichstr.35, 
in Wiesbaden. Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 
14-19 Uhr, Sa. 10-14 Uhr. Der Eintritt ist 
frei. Zwei Themenschwerpunkte beschäf-
tigen sich auch mit LWW-Gebieten: Die 
Industrialisierung der Textilproduktion 
im polnischen Łódź (Lodz) und städti-
sches und literarisches Leben in Galizien 
und der Bukowina.

Danksagung von Roswitha Sichler: An 
der Beerdigung des ehemaligen stv. Bun-
dessprechers Georg Sichler nahmen viele 
Vertreter der LWW Anteil. Seine Witwe 
Roswitha Sichler bat daher darum, der 
Landsmannschaft Weichsel-Warthe ihren 
Dank auszusprechen. „Für uns ist es sehr 
tröstlich zu erfahren, dass viele Menschen 
Anteil genommen haben und Georg in gu-
ter Erinnerung behalten werden.“

In Memoriam 
Sibylle Carlhoff

Am 23.2.2013 verstarb Sibylle Carlhoff 
in einem Krankenhaus in Krefeld im Al-
ter von 91 Jahren. Bis zuletzt war sie noch 
sehr rüstig und geistig aktiv, wie man da-
ran sieht, daß sie kurz zuvor noch aus ih-
rem literarischen Schaffen ein Gedicht für 
das kommende Jahrbuch herausgesucht 
hat.

Geboren wurde sie als Sibylle Renate 
Baier am 12.9.1921 in Ruda Pabianicka 
(Nowe Rokice) bei Lodz. Sie entstammt 
einer deutschen Familie, die seit 1816 in 
der Region um Lodz ansässig war. Ihr 
Vater war der Lodzer Industrielle Arnold 
Richard Baier († 1945), Besitzer einer 
Pappen- und Papierfabrik. Die Mutter 
Felicitas Baier, geb. Gaede, war Pianis-
tin und Tochter eines Lodzer Färberei-
besitzers. Schon in ihrer Jugend gehörte 

Sibylle Baier dem „Dichterkreis“ des be-
kannten Lodzer Dichters und Publizisten 
Dr. Ernst Höhne und seiner Schwester 
an. Die Familien waren nachbarschaft-
lich sehr eng verbunden. Sibylle Baier 
besuchte ab 1928 das Lodzer Deutsche 
Gymnasium (LDG) und machte 1941 in 
Lodz, dem damaligen Litzmannstadt, ihr 
Abitur. 

Sibylle Baier, die sich kriegsbedingt seit 
Ende 1944 in Sachsen befand, wo sie als 
Luftwaffen-helferin eingesetzt worden 
war und danach in Brandis bei Leipzig im 
Bürgermeisteramt arbeitete, floh von hier 
aus nach Lübeck in Schleswig-Holstein, 
wohin in künftigen Schwiegereltern geflo-
hen waren. Ihr Vater war in Lodz bei der 
Fabrik geblieben und wurde hier im Feb-
ruar 1945 von Kommunisten ermordet. 

Am 6.7.1946 heiratete sie in Lübeck 
den Deutschbalten Hans Carlhoff, nach-
dem er aus US-Gefangenschaft entlassen 
worden war. Sie hatte ihn im Jugendkreis 
um Pastor Dr. Erich Dietrich in Lodz 
kennengelernt. Im Jahr 1950 übersiedelte 
die Familie nach Reutlingen in die dama-
lige französische Zone, wo damals in Ho-
nau/ Lichtenstein Pastor Dr. Dietrich eine 
Pfarrstelle hatte. In Reutlingen gehörte 
Sibylle Carlhoff auch als Vorstandsmit-
glied der LWW-Kreisgruppe an, die eine 
Zeitlang von ihrem Mann geleitet wurde. 
Auch in Krefeld waren sie aktive LWW 
Mitglieder. Das Ehepaar bekam sechs 
Söhne, eine Tochter ist 1954 als Säugling 
gestorben.

Nach der Familienphase mit der Erzie-
hung der Kinder begann Sibylle Carlhoff 
ein Studium der Sozialpädagogik und ar-
beitete danach als Erzieherin und Leite-
rin einer Vorschuleinrichtung in Krefeld. 
Ihre große Leidenschaft war die Literatur 
und sie hat zahlreiche Veröffentlichungen 
realisiert, so z. B. im Bereich der Lyrik, 
Kurzgeschichten, Märchen, Sachbücher 
und eine Autobiographie (ihr Werk ist 
teilweise dokumentiert in Kürschners 
Deutschem Literatur-Kalender). Im Jahr 
2001 erhielt sie die Verdienstmedaille 
des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Ein erfülltes Leben fand nun sein Ende. 
Unser Mitgefühl gilt den Angehörigen. 
Noch einmal wollen wir Sibylle Carlhoff 
zu uns sprechen lassen mit dem Gedicht, 
das auf dem Totenbrief  abgedruckt wur-
de:

Das Leben, es sammelt unsere frohen
und dunklen Tage und Stunden
und hat gar bald daraus
den bunten Jahreskranz gebunden.
Das Leben, es sammelt unsere Jahre
Jahr um Jahr,
und hat gar bald alles, das eins
Gegenwart und Zukunft war
mit Ranken aus grünen Blättern,
Dornen und Rosen umwunden
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und für uns daraus den bunten
Lebenskranz der Erinnerungen gebunden.

M. Sp.

Mitteilungen der 
Bundesgeschäftsstelle

In eigener Sache 

Urlaub der 
Bundesgeschäftsstelle

Die Bundesgeschäftsstelle der 
Landsmannschaft Weichsel-Warthe 
ist vom 8. bis 23. Juli 2013 wegen 
Urlaubs nicht besetzt.

Jahrbuch-Paten für 2014 
gesucht

Auch für das „Jahrbuch Weich-
sel-Warthe 2014“ werden wieder 
Jahrbuch-Paten gesucht. Durch die-
se Patenschaft sollen vor allem die 
Mehrkosten und der Versand an in-
teressierte Personen und Einrichtun-
gen in unseren Heimatgebieten im 
Posener Land, in Mittelpolen, Wolhy-
nien und Galizien finanziert werden.

Nähere Einzelheiten zu der Über-
nahme der Jahrbuch-Patenschaft 
entnehmen sie bitte unseren entspre-
chenden Hinweisen in „Weichsel-
Warthe“ sowie unserem „Jahrbuch 
Weichsel-Warthe 2013“, S. 177.

In Memoriam 
Hermine Kammel

Am 17.2.2013 verstarb in Bad Nauheim 
die langjährige Mitarbeiterin des Vereins 
Deutscher Hochschüler (VDH), Hermi-
ne Kammel. Sie wurde am 16.4.1916 in 
Sosnowitz (Sosnowiec) in Oberschlesien 
als Tochter des Diplom-Ingenieurs an ei-
ner Hochofenhütte, Rudolf Schüler, und 
seiner Frau Luzia geboren. Nach dem 
Abitur in Kattowitz (Katowice) studier-
te sie seit 1935 in Posen, wo sie im selben 
Jahr bereits Mitglied im Verein Deutscher 
Hochschüler (VDH) wurde. Hier lern-
te sie ihren Mann kennen, heiratete und 
bekam mit ihm zwei Kinder. Ihr Studium 
schloß sie 1940 mit dem Staatsexamen in 
Berlin ab. Nach Flucht und Vertreibung 
lebte sie mit ihrer Familie erst in Thürin-
gen, seit 1948 dann in Hessen und arbeite-
te hier seit 1962 als Dozentin für Deutsch 
als Fremdsprache. Dem Verein Deutscher 
Hochschüler (VDH) blieb sie zeitlebens 
verbunden und war von 1991 bis 1999 bis 
zu seiner Auflösung dessen stellvertreten-
de Vorsitzende. Für die Landsmannschaft 
Weichsel-Warthe hat sie als Autorin ei-
nige Beiträge für das Jahrbuch Weichsel-
Warthe verfaßt. Unser Mitgefühl gilt den 
Hinterbliebenen.

Aus unserer Arbeit
Berichte der Heimatkreisgemeinschaften, LWW-Landesverbände und Kreisgruppen
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Verlag „Posener Stimmen” Lüneburg

gen Beitrag für die Aufrechterhaltung unse-
res kulturellen Erbes. Mit viel Beifall aufge-
nommen wurden auch die Ausführungen un-
seres Landeskulturreferenten Herrn Tappert,
der uns mit seinem Vortrag mit Videoauf-
nahmen über unsere Fahrt nach Polen im
Juli 2008 noch einmal die Eindrücke und Er-
lebnisse im Nachbarland Polen gegenwärtig
werden ließ.

Frau Ute Rose aus Bad Bevensen trug mit
einem heimatlichen Vortrag ebenso zur auf-
geschlossenen Stimmung des Miteinanders
bei und ernte zahlreichen Beifall.

                                  
HEIMATKREISGEMEINSCHAFT

EICHENBRÜCK
Manfred Schlak, Stettiner Straße 6,

29574 Ebstorf, Tel.: 05822-946 773, Fax: 05822-946 774

                                  
LWW Thüringen

Margarete Schönfeldt, Gotthard-Neumann-Straße 3
07743 Jena

Chor mit LWW-Mitgliedern
in Jena

Schon bald nach der Bildung des BdV in
Jena entstand auch der Chor „Heimatmelo-
die“ im BdV-Kreisverband Jena e.V., der
nun sein 15-jähriges Bestehen feierte. Am
3.6.1993 gründete der Ostpreuße Günter
Ewert mit 15 Mitgliedern diesen bereits seit
1990 lose bestehenden Chor. Seit dem
18.1.1994 leitete Gabi Steinbring den Chor
als Chorleiterin erfolgreich, so daß die Mit-
gliederzahl auf 32 anstieg, die sich aus Sän-
gerinnen und Sängern aus Ostpreußen, Pom-
mern, Schlesien, dem Sudetenland und dem
Gebiet von Weichsel-Warthe zusammenset-
zen.1998 übernahm Rolf Berthel den Chor
und steigerte die Qualität noch weiter, so
daß die Zahl der Auftritte weiter stieg. Der
BdV Jena dankte dem Chor bei der Feier-
stunde am 23.7.2008 für die geleistete Ar-
beit der vergangenen Jahre. M.Sp.

Heimattreffen in Eisenach
Die Zusammenkünfte in Form von Hei-

matnachmittagen und anderen Veranstaltun-
gen erfolgten 2008 wie es im Programm vor-
gesehen war – trotz mancher personeller
Ausfälle. Leider gibt es im Land Thüringen
(Erfurt) keinerlei Unterstützung mehr. Wir
sind aber noch da und haben die Verpflich-

Tag der Erinnerung 2009
Die Eichenbrücker Vereinigung begeht

auch im kommenden Jahr einen „Tag der
Erinnerung“ an die Heimat, Stadt- und
Landkreis Eichenbrück (Wongrowitz). Die
Veranstaltung findet am 4. Januar 2009 in
Thomasburg statt. Wir nehmen an dem ört-
lichen Gottesdienst um 9.30 Uhr teil. An-
schließend findet im Gemeindehaus unsere
Zusammenkunft statt. Alle Eichenbrücker,
Freunde, Bekannte und Verwandte sind
herzlich dazu eingeladen. Nähere Informa-
tionen dazu erhalten sie über den Heimat-
kreis. M. Schlak

Fahrt nach Wongrowitz 2009
Liebe Landsleute! Wenn Sie diese Zeilen

lesen, sind die Tage kürzer. Der Wind fegt
das letzte Laub von den Bäumen. Der Kalen-
der 2008 ist wieder dünn, das Jahr geht zur
Neige. Aber 2009 steht vor der Tür und war-
tet auf unsere Planung. In der 176. Ausgabe
der Eichenbrücker Nachrichten steht als In-
formation: 20. bis 25.04.2009, Fahrt nach
Wongrowitz. Nach Beratungen mit den Ver-
trauensleuten unserer Vereinigung bieten
wir die Fahrt mit folgendem Programm an:

8.00 Uhr Abfahrt ZOB am Bahnhof Lüne-
burg, 21.4.2009 Besichtigung von Wongro-
witz und Wapno, 22.09.2009 Fahrt nach Po-
sen. Dom, Stadtrundfahrt, usw., 23.4.2009
Fahrt nach Rogalin. Besichtigungen, 24.4.
2009 Zur freien Verfügung. Auf Wunsch
können (Auto mit Fahrer) gemietet werden.
25.4.2009 Heimfahrt nach Lüneburg. Ein
ausführliches Programm können Sie auf
Wunsch von mir erhalten. 

Durch den veränderten Wechselkurs und
die Teuerungsrate mußten wir den Preis auf
175,00 e anheben. Darin enthalten sind:
Busfahrt, Einreisegebühr, Eintrittsgelder,
Dolmetscher, usw. Wohnen werden wir im
Hotel Pietrak in Wongrowitz. Einzelzimmer
mit Halbpension (Frühstück und Abendes-
sen) für 47,50 e. Doppelzimmer mit Halb-
pension pro Person für 31,82 e. Die Kosten
werden direkt bei Ankunft an das Hotel in
Euro entrichtet.

Unsere Fahrten waren bisher ein beson-
deres Erleben. Wir hatten im Bus eine gute
Gemeinschaft mit regem Austausch. Dieses
wünschen wir uns für die Fahrt 2009 und
würden uns über eine rege Beteiligung
freuen. Anmeldung bitte bei: Wilma Matt,
Hauptstraße 66, 21406 Barnstedt, Tel.
04134 7916. Wilma Matt

Vortrag der Chöre
Zur entspannten Atmosphäre trugen auch

unsere Chöre aus Magdeburg und Halber-
stadt bei, die die Veranstaltung musikalisch
umrahmten. Beide Chöre traten getrennt und
ebenfalls mit gemeinsamen Darbietungen
auf. Sie eroberten mit ihren Heimat- und
Volksliedern sofort die Herzen der Zuhörer
und es wurde eifrig mitgesungen. Es waren
Heimatlieder, die man immer wieder gerne
hört, und die man sonst leider fast nie in den
Medien zu hören bekommt. Diese gehörten
zu unserem Kulturtreffen, wie auch die Ge-
sprächsrunde in der Kaffeepause, die Dar-
bietungen und Vorträge, für die wir uns
nochmals herzlich bedanken, – um zur Festi-
gung der Verbundenheit zur Heimat beizu-
tragen. E. Wagener

tung als Erlebnisgeneration unser Wissen
„weiterzugeben“.

Am 9.12.2008 findet die Weihnachtsfeier
am Rot-Kreuz-Weg 1 als letzte Veranstal-
tung 2008 statt, und wir hoffen auf eine so
rege Teilnahme wie bisher.

Für 2009 ist ein Programm mit sieben
Heimatnachmittagen im „Treff“ und zwei
Veranstaltungen mit dem BdV im Bürger-
haus sowie ein Ausflug geplant. Die Pro-
grammfaltblätter werden ab 9.12.2008 ver-
teilt und liegen auch im BdV-Büro aus.

Nähere Auskunft auch unter Adams Harry
– Am Michelsbach 12 b, 99817 Eisenach,
Telefon 03691-216220. Harry Adams
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Heimattreffen 2008
Das gemeinsame Heimattreffen des Hei-

matkreises Wollstein und Neutomischel am
4.10.2008 in der Stadthalle in Uelzen war
ein voller Erfolg. Mehr als 200 Besucher ha-
ben daran teilgenommen. Insbesondere
konnte der Vorsitzende des Heimatkreises
Wollstein e.V., Horst Eckert, viele Auswär-
tige und auch Erstbesucher des Heimattref-
fens willkommen heißen. Die Idee der Pa-
tenschaft aus dem Jahre 1957 war, daß der
Landkreis Uelzen ein räumlicher Mittel-
punkt für alle Wollsteiner sein sollte. „Die
zahlreiche Beteiligung der Heimatfreunde
am Heimattreffen zeigt auf, daß dieser Ge-
danke immer noch Gültigkeit hat“, stellte
Horst Eckert in seiner Begrüßung fest.

Als Gäste waren der Landtagsabgeordnete
Jörg Hilmer (CDU), Bürgermeister Otto Lu-
kat aus Uelzen und als Vertreterin der SPD-
Kreistagsfraktion die Kreistagsabgeordnete
Ivonne Großmann-Daniel erschienen. Bür-
germeister Lukat überbrachte ein Grußwort,
worin er die Arbeit des Heimatkreises als
Partner bei der Verständigung in Polen be-
sonders hervorhob.

Weitere Gäste waren der Kreisvorsitzende
des BdV, Herr Thadewald, und vom Hei-
matkreis Wongrowitz, der Vorsitzende,
Herr Schlak.

Grüße ließ ausrichten unser ehemalige
Wollsteiner Landrat, Dr. h.c. Rolf Schnei-
der, der leider mit 97 Jahren nicht mehr am
Heimattreffen teilnehmen kann.

Bei der Totenehrung – ausgeführt von
Klaus-Dieter Stein – gedachten wir unserer
verstorbenen Heimatfreunde, die im letzten
Jahr verstorben waren.

In seiner Ansprache unterrichtete Eckert
die Heimatfreunde über die neuesten Aktivi-
täten im Kreis Wollstein, den polnischen
Kommunen und der katholischen Kirchen-
gemeinde Wollstein. Als nächste Aktivitä-
ten sind die Dachdeckung der ehemaligen
evangelischen Kirche in Wollstein und das
Setzen eines Gedenksteines auf den Fried-
höfen in Rakwitz und Rothenburg a. d. Obra
vorgesehen.

In seiner Ansprache erinnerte Eckert noch
einmal daran, daß die Vertriebenen nicht al-
lein zuständig für die Verständigung mit un-
serem Nachbarn Polen sind. Den Krieg ha-
ben wir alle verloren. Wir erwarten zumin-
dest eine finanzielle Beteiligung an den
Aktivitäten der Verständigung.

Ein Posaunenchor – der überwiegend aus
Wollsteiner Heimatfreunden bestand – unter
der Leitung von Gudrun Backeberg unter-
stützte die Heimatfreunde beim Singen wäh-
rend der Feierstunde. 

Ein Kurzvortrag über das „Wann kamen
die Deutschen in unsere Heimat“ und „Wo-
her kamen die Deutschen in den Kreis Woll-
stein“ beschloß die Feierstunde.

Nach der Kaffeepause gab es noch viel
Zeit zum Wiedersehen, dem Austausch von
Erinnerungen und dem Erzählen von Neuig-
keiten. 

Das Heimattreffen wurde abends mit dem
Grützwurstessen, an dem noch 135 Heimat-
freunde teilnahmen, beendet. H. Eckert

Frauenseminar in Jena
Am 10.5.2013, 10-17 Uhr, findet im Ho-

tel Schwarzer Bär in Jena ein Frauense-
minar zum Thema „Die geistig-kulturelle 
Identität der Vertriebenen“ statt. Zu der 
Veranstaltung sind alle Interessierten herz-
lich eingeladen.

HEIMATKREISGEMEINSCHAFT 
WOLLSTEIN

Horst Eckert, Am Pathsberg 23 
29549 Bad Bevensen, Tel. 0 58 21-76 66

Treckfahrerfrühstück
Am 23.2.2013 trafen sich 54 Heimat-

freunde zum 3. Treckfahrerfrühstück in 
der ehemaligen Verpflegungsstelle der 
Wollsteiner bei ihrer Ankunft im Februar 
1945 in Suhlendorf, im Gasthaus Wöbse. 
„Dies ist hier keine Trauerveranstaltung 
sondern eine Erinnerungsveranstaltung an 
den langen Treck von Wollstein bis Suh-

lendorf im Jahre 1945. Und wir wollen 
fröhlich und dankbar sein, daß wir es da-
mals geschafft haben.“ So der Vorsitzende 
Horst Eckert bei der Begrüßung.

Nach einem reichlichen Frühstück, las 
Werner Gierke (Neu Borui) – der Organi-
sator des Frühstücks – einen Brief  von H. 
Deutschmann aus Scharke (Hohenbrück) 
aus dem Januar 1947 vor, der in Gedicht-
form abgefaßt war. Er zeigte in Versform 
die Sorgen und Nöte, die Sehnsüchte und 
Hoffnungen der Menschen zwei Jahre 
nach Flucht und Vertreibung auf. Horst 
Eckert stellte aus der „Nachlaßkiste“ der 
Posener Landesbank den Inhalt in Form 
einer „Power Point“ – Vorstellung vor. 
Darin befinden sich Sparbücher, Schuld-
scheine, Abtretungsurkunden, Scheck-
bücher der Landesbank, KDF-Wagen-
Sparmarken (für VW), Tresor- und 
Büroschlüssel aus Posen, Dienststempel 
und ein Verzeichnis der Darlehnsnehmer 
(mit Namen und Höhe der Darlehen). In-
teressant ist der Nachweis, daß die Lan-
desbank am 20. Januar 1945 in Posen 
bei der Reichsbank noch 1,6 Millionen 
Reichsmark (RM) zur Kassenverstär-
kung abgehoben hat. 

Der Ausweichort nach der Flucht war 
Eschwege, anschließend Celle. Hier hat 
die Posener Landesbank 1945 nach Ein-
treffen der Engländer auf deren Weisung 
ihren öffentlichen Betrieb eingestellt. Die 
Abwicklung dauerte jedoch länger. Noch 
im Dezember 1945 hat sie 15.000.000 RM 
von Frankfurt a. M. auf das Abwick-
lungskonto nach Hannover überwiesen. 
Wenn man einmal darüber nachdenkt, 
daß die Kreissparkasse Wollstein nach 
der Verlegung 1945 aufgrund ihrer mit-
geführten Unterlagen zahlungsfähig war 
und bei der Posener Landesbank noch 4 
Millionen RM fällig waren, hätte so man-
che Not gelindert werden können.

Nach dem reichlichen Frühstück schil-
derte Frau Irmgard Adam (Goile) unse-
re Eßgewohnheiten aus der Heimat. Der 
Speisezettel sah im Verhältnis zum Treck-
fahrerfrühstück sehr einfach aus. Nur bei 
der Huxt (Hochzeit) wurde kräftig aufge-
tischt.      H.E.

Fragebogen über ein 
Grabdenkmal im Kreis Uelzen
Der „Heimatkreis Wollstein e.V.“, Am 

Pathsberg 23, D-29549 Bad Bevensen, 
wird in diesem Jahr eine Bestandsaufnah-
me von Grabdenkmalen auf Friedhöfen 
im Kreis Uelzen durchführen, auf denen 
Ortsnamen aus dem Kreis Wollstein ste-
hen. Viele unserer Heimatfreunde haben 
zur Erinnerung an die Heimat den Hei-
matort auf dem Grabdenkmal eintragen 
lassen. Damit wollten sie über den Tod 
hinaus ihren Heimatort dokumentieren. 
Da wir diese Denkmale als zeitgemäße 
Friedhofskultur betrachten und diese 
immer weniger wird, wollen wir die noch 
vorhandenen Grabdenkmale fotografie-
ren und für die Nachwelt im Bild erhal-
ten. Sie werden in einem Fotobuch zu-
sammengefaßt, was auch im Nachhinein 
erworben werden kann. Herr Eberhard 
Stenschke (Tannheim) hat diese fotogra-
fische Arbeit übernommen.

Ist das Grabdenkmal bereits wegen der 
Liegezeit entfernt und haben sie davon 
ein Foto, so übernehmen wir auch dieses 
in den Fotoband.

Bitte helfen Sie uns diese Grabdenkma-
le mit Inschriften aus dem Kreise Woll-
stein aufzufinden und senden Sie uns eine 
entsprechende Nachricht.

Bitte teilen Sie uns auch Grabdenkma-
le von Heimatfreunden mit, deren Ange-
hörige hier im Kreis Uelzen nicht mehr 
wohnen, damit auch diese erfaßt werden 
können.

Bitte geben Sie Ihre Nachricht an: 
Eberhard Stenschke, Am Bobenwald 2 A, 
D-29574 Ebstorf.   H.E.


